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Nachdem wir beide nun schon so
viele Fotos von unseren Lesern be-
kommen hatten, auf denen zu se-
hen ist, dass sich Hunde und Kat-
zen sehr wohl vertragen können,
wollen wir an dieser Stelle ein wei-
teres Hunde-Thema aufgreifen:
Nach den beliebtesten Namen soll
es heute um die beliebtesten Hun-
derassen gehen.

Die Tierversicherung Agila hat
eine Liste zusammengestellt. Nach
der liegt auch im Jahr 2012 der
Mischling klar auf Platz eins. Es
wird nicht erwähnt, ob dies der
Qualität oder der Quantität ge-
schuldet ist.

Unter den echten Rassehunden
sei dann die Französische Bull-
dogge auf dem zweiten Platz quasi
die Nummer eins. „Offensichtlich
haben die Deutschen den kleinen
Hund mit den Fledermausohren
sehr in ihr Herz geschlossen“,
heißt es in der Information.

Die weiteren Platzierungen:
  3. Labrador Retriever
  4. Golden Retriever
  5. Mops
  6. Chihuahua
  7. Jack Russel Terrier
  8. Deutsche Dogge
  9. Deutscher Schäferhund
10. Australian Shepherd

Uns soll es recht sein, dass da viele
eher kleine Hunderassen dabei
sind. Dass auf Platz zehn als
Newcomer ein Australier dem
Deutschen auf den Pelz rückt, fällt
wohl unter Globalisierung.
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E-Mail: redaktion.pe@bzv.de

Von Arne Grohmann

LENGEDE. Wenn ein Schüler einer
7. Klasse der IGS Lengede heute, am
Ende des ersten Schulhalbjahres, ein
A 1 nach Hause bringt, dann wird er
wohl traurig sein. Es ist keine gute
Einstufung. Die klassischen Zeugnis-
se gibt es an der Gesamtschule nicht,
es gibt „Lernentwicklungsberichte“
(LEB).

Die Angabe A 1 bedeutet, dass der
Schüler zwar bei einem der definier-
ten Lernziele in einem Fach „Basis-
kompetenzen“ hat (dafür steht die
Ziffer 1), allerdings nur die, die schon
im 6. Jahrgang erwartet werden (da-
für steht der Buchstabe A).

Der Schüler ist bei der für seine
Altersklasse erwarteten Lernent-
wicklung hinten dran.
Doch „Sitzenbleiben“
gibt es auf der Gesamt-
schule nicht. Nun soll
die individuelle Förde-
rung greifen, denn aus
dem LEB gehen keine
allgemeine Noten für ein
Fach hervor, sondern
ganz genau die Stärken
und Schwächen in kon-
kreten Anforderungsbe-
reichen eines einzelnen
Schulfachs.

Eine klassische Schul-
note zeige nur den Leistungsstand im
Verhältnis zur übrigen Klasse, erläu-
tert IGS-Schulleiter Jan-Peter
Braun. Eine 3 im Fach Deutsch lasse
keine Rückschlüsse zu, ob sich je-
mand vielleicht schriftlich gut aus-
drücken könne, dabei aber womög-
lich Probleme mit der Rechtschrei-
bung habe.

Eineinhalb Jahre arbeiteten schul-
interne Projektteams und externe
Softwareentwickler an den neuen
Lernentwicklungsberichten der
IGS Lengede, die heute erstmals an
die Schüler ausgehändigt werden.
Teile davon werden auf der Bildungs-
messe Didacta im Februar in Köln
vorgestellt. Außerdem tauschen sich
die Gesamtschulen regelmäßig un-
tereinander aus.

Für jedes Fach gibt es im LEB eine
Seite. Dort sind zunächst die „Fach-
kompetenzen“ aufgeführt. Im Fach
Deutsch können das zum Beispiel
sein: „Du wendest grammatische
Fachbegriffe und Regeln an“ oder
„Du kannst dich zielgerichtet und si-
tuationsangemessen an Gesprächen
beteiligen“. Dazu gibt es dann als
Einschätzung der individuellen Leis-
tung jeweils einen Buchstaben (je
nach Jahrgang) und die Zahlen 1 oder
2 oder 2+ (je nach erreichtem Leis-
tungsniveau in diesem Bereich – sie-
he „Fakten“).

Die jeweiligen Bewertungen wer-
den zusätzlich durch einen Punkt auf
einer Skala für jedes Halbjahr mar-
kiert. So wird über alle Schuljahre
die Entwicklung grafisch dargestellt.

Denn die Kompetenzen
sind so formuliert, dass
sie in jedem Jahrgang
gelten.
„Natürlich erwarten wir
von einem Zehntklässler
mehr als von einem
Fünftklässler“, heißt es
in einer Information der
Schule. Wenn es bei-
spielsweise darum gehe,
Informationen vor einer
Gruppe vorzutragen,
dann werde vom höhe-
ren Jahrgang zum Bei-

spiel erwartet, nicht nur deutlich und
frei zu sprechen, sondern den eige-
nen Vortrag adressatengerecht vari-
ieren zu können.

Außerdem gehören zum LEB
Rückmeldungen zum Arbeits- und
Sozialverhalten sowie Stärken und
Schwächen des Schülers. Am Ende
gibt es noch einen selbst geschriebe-
nen „Schülerbrief“, in welchem die
Schüler die Lehr- und Lernprozesse
einordnen sollen. Dabei ist auch Kri-
tik erwünscht.

Zu jedem Fach gibt es noch Ein-
stufungen zu „Verhalten und Mitar-
beit“. Zum Beispiel kann es für die
Vorgabe „Du beteiligst dich regelmä-
ßig aktiv an Unterrichtsgesprächen“
die Bewertungen „gelingt dir recht
gut“, „gelingt dir sicher“, „gelingt
dir noch nicht“ oder „darin bist Du
noch unsicher“ geben.

Ein ganz wichtiger Teil im Konzept
der IGS ist das „Eigenverantwortli-
che Lernen“ (EL), täglich mindes-
tens eine Stunde. „Ich mache mir
schon beim Durchsehen der Klas-
senarbeiten Notizen, wo ein Kind
Schwächen hat“, erzählt die didakti-

sche Leiterin der IGS Lengede,
Kerstin Jasper. Im EL sollen diese
durch Aufgabenblätter mit Aufgaben
unterschiedlichen Niveaus angegan-
gen werden. Ziel ist immer die För-
derung vom individuellen Leistungs-
stand ausgehend – egal, ob es sich
um leistungsstarke oder leistungs-
schwache Schüler handelt.

„Wir sagen genau, wo kann es et-
was“, sagt Jan-Peter Braun über die
Einschätzung der Leistung eines
IGS-Kindes. Auch die Schüler bekä-
men eine direkte Rückmeldung zum
eigenen Leistungsstand. Zum Zeug-
nis gehörten zudem noch die „Hin-
weise zur Weiterarbeit“ – zum Bei-
spiel im Fach Deutsch: „Übe das Zu-
sammenfassen von Absätzen zu
Kernsätzen.“

Für die IGS-Lehrer bedeutet das
System viel Vorarbeit. Es gibt eine
wöchentliche Planungsstunde. „Na-
türlich müssen sie sich umstellen“,
sagt der Schulleiter. Und: „Sie müs-
sen es wollen!“

Die Idee, Kinder nach Leistungs-
niveaus einzuteilen und in getrennten
Gruppen zu unterrichten, funktio-
niere nicht. Das gelte für ein Kurs-
aber auch für das dreigliedrige
Schulsystem aus Haupt-, Realschule
und Gymnasium. Es fehle die Vor-
bildfunktion. „Leistungsstarke Kin-
der lernen, wenn sie Schwächeren et-
was erklären und helfen“, verweist
Jan-Peter Braun auf Studien. „Wir
achten schon bei der Sitzordnung
darauf“, ergänzt Kerstin Jasper.

Keine Noten an der Gesamtschule, sondern 14-seitige „Lernentwicklungsberichte“

Heute gibt es kein „Zeugnis“
für die 450 IGS-Schüler

Keine blauen Briefe, sondern rote Mappen mit ihren Lernentwicklungsberichten (LEB) können die Schüler heute den Eltern vorle-
gen. Die didaktische Leiterin Kerstin Jasper und Schulleiter Jan-Peter Braun sortierten gestern die Stapel. Foto: Henrik Bode

peiner-
nachrichten.de

 14 Seiten Lern-
entwicklungsbe-
richt. Zuviel Büro-
kratie für Lehrer?

Reden
Sie mit

 

Jan-Peter Braun, IGS-Schulleiter, ist gegen
eine Trennung nach Leistungsniveaus

„Leistungsstarke Kinder lernen,
wenn sie Schwächeren etwas
erklären und helfen.“
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Statt der Ziffernoten auf einem Zeug-
nis für die allgemeine Leistung in den
Fächern wird an der IGS die Lernent-
wicklung differenziert abgebildet.

Kompetenzstufen:
Sie legen die Regelanforderung am
Ende eines Jahrgangs fest. Die Dop-
peljahrgänge bekommen Buchsta-
ben: A für die Klassen 5/6, B für Klas-
sen 7/8 und C für Klassen 9/10.

Ausprägungsgrad:
Die unterschiedlichen Niveaus werden
durch drei Zahlenangaben beschrie-
ben: 1 steht dafür, dass der Schüler
über „Basiskompetenzen“ verfügt; 2
steht für „ergänzende Kompetenzen“
und 2+ für „sehr anspruchsvolle Kom-
petenzen“.

FAKTEN 

LEBENSTEDT. Das Berufliche Gymna-
sium an den Berufsbildenden Schu-
len Fredenberg (BBS) bietet Schüle-
rinnen und Schülern der 10. Klassen
einen besonderen Weg zum Abitur.
Dazu findet am Dienstag, 5. Febru-
ar, von 18 Uhr an im großen Konfe-
renzraum eine Informationsveran-
staltung über die gymnasialen Bil-
dungsangebote statt.

In einem dreijährigen Bildungs-
gang von Klasse 11 bis 13 erwerben
die Schüler nicht nur die allgemeine
Hochschulreife, sondern erhalten zu-

sätzlich eine grundlegende berufli-
che Orientierung in den Bereichen
Technik, in dem das Angebot mit
dem Schwerpunkt Mechatronik vor
kurzem erst aufgestockt wurde, be-
ziehungsweise Gesundheit und So-
ziales.

Aufnahmevoraussetzung an der
BBS Fredenberg ist das Erreichen
des Erweiterten Sekundar-I-Ab-
schlusses.

Interessierte Schüler und Eltern
sind zu diesem Informationsabend
eingeladen.

Technik, Gesundheit und Soziales an BBS Fredenberg

Info-Veranstaltung über
gymnasiale Bildungsangebote

Mittwoch, 30. Januar 2013L 34

Einschlafen dürfen, wenn man müde ist,
und eine Last fallen lassen dürfen,
die man sehr lange getragen hat,
das ist eine köstliche,
eine wunderbare Sache.
 (Hermann Hesse)

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied 
von meiner lieben Frau, unserer Mutter, 

Schwiegermutter, Oma, Schwägerin und Tante

Doris Steinmann
geb. Kilian

* 17. 3. 1946     † 28. 1. 2013

In stiller Trauer
Heinz Steinmann

Wallburga Steinmann
Tanja und Stefan Jemrić

mit Adrian, Marvin und Marco

38159 Vechelde, Köchinger Straße 5

Die Trauerfeier fi ndet am Freitag, dem 1. Februar 2013 
um 14.00 Uhr in der Friedhofskapelle in Vechelde statt.

Von freundlich zugedachten Kranz- und Blumenspenden 
bitten wir abzusehen.

Betreuung durch Endlich & Enke Bestattungen, Bettmar.

Ein langes, aktives Leben ist zu Ende.

Albert Goes
* 16. 7. 1922            † 28. 1. 2013

Im Namen der Familie:

Rosemarie

Hans-Herbert

Friedrich-Wilhelm

Die Beerdigung findet am Freitag, dem 1. Februar 2013, 
um 10.30 Uhr von der Friedhofskapelle in Sierße aus statt.

Betreuung durch Endlich & Enke Bestattungen, Bettmar.


